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Die soziale und psychische Lage arbeitsloser Jugendlicher 

Karen Schober*) 

Die Studie berichtet über die Ergebnisse einer vom IAB durchgeführten schriftlichen Befragung bei knapp 1400 arbeitslosen 
Jugendlichen unter 25 Jahren (Zugänge vom November 1981) in der Eingangsphase der Arbeitslosigkeit. Untersucht 
werden die soziale und berufliche Lage zu Beginn der Arbeitslosigkeit sowie die individuellen Auswirkungen der 
Arbeitslosigkeit. Die Studie knüpft an die erste Arbeitslosenverlaufsuntersuchung des IAB aus dem Jahre 1975 an. Neu ist 
u. a. die Einbeziehung qualitativer Untersuchungselemente in die ansonsten weitgehend standardisierte Erhebung. Fol-
gende Ergebnisse sind besonders hervorzuheben: 
- Die arbeitslosen Jugendlichen bilden hinsichtlich sozialer Herkunft, Lebenslagen, Vorbildung und beruflicher Situation 
eine äußerst heterogene Gruppe. Ihr Ausbildungs- und Berufsverlauf ist durch mancherlei Umwege und Friktionen 
gekennzeichnet: Ausbildungsabbruch, wiederholte Arbeitslosigkeit, Fluktuation und ausbildungsfremde Beschäftigung 
beeinflussen ihre berufliche Integration nachhaltig. 

- Die in der Eingangsphase der Arbeitslosigkeit artikulierten psycho-sozialen Belastungen lassen erkennen, daß – neben 
Geldproblemen – insbesondere die Zukunftsungewißheit, die unausgefüllte Zeit, die Einschränkungen des außerhäuslichen 
Aktionsfeldes und der Sozialkontakte sowie familiäre Spannungen und Konflikte die Erfahrung der Arbeitslosigkeit prägen. 
Dabei ergeben sich nach Geschlecht, Familienstand, Vorbildung sowie Dauer und Häufigkeit der Arbeitslosigkeit und 
deren finanzieller Absicherung deutliche Unterschiede in den Belastungsprofilen. 

- Die Ergebnisse des qualitativen Erhebungsteils zu Ursachen und Lösungsmöglichkeiten zeigen, daß neben objektiven 
wirtschaftlichen und technologischen Gründen Jugendliche die „Schuld“ für die Arbeitslosigkeit häufig bei den Betroffenen 
selbst suchen. Zwischen Selbst- und Fremddefinition der arbeitslosen Jugendlichen bestehen erhebliche Diskrepanzen. 
„Positive Bewältigungsstrategien“ oder politisch gewendete Reaktionsformen auf das Arbeitslosigkeitsproblem sind nur bei 
einer Minderheit zu erkennen. 

„Angesichts der 1,5 Mio. Arbeitslosen**) in unserem Staat befällt wohl viele Jugendliche eine Frustration, Zukunftsangst, 
Unlust zur Arbeit (da keine gewünschte Lehrstelle) und der schrittweise Verlust des Bezugs zur Realität. Dies geht schon in 
der Schule los. Konkurrenzkampf, Einmischung der Eltern in schulische Erziehung, Schulunlust, nach der Schule der 
enorme Schritt vom locker-spaßigen Schulalltag in die harte bisweilen als ungerecht empfundene Realität der Ausbildung 
oder der Weitergang auf eine neue Schulform (Berufsgrundbildungsjähr, Handelsschule usw.). Verlust der Orientierung. 
Für mich alles Gründe, die die Jugendlichen mehr oder weniger schuldlos in die Arbeitslosigkeit treiben. Hier nützen auch 
keine Fragebögen, deren Auswertung nie die Meinungen eines Jugendlichen repräsentieren kann (durch vorgefaßte Fragen 
zu erwartender Antworten). Das Recht auf Arbeit (auf Ausbildung) gibt es nicht nur für Erwachsene sondern auch oder 
gerade für Jugendliche. Und dies sollte man bedenken.“ (Walter H., 18 Jahre, Bankkaufmann, arbeitslos) 
„Ich habe sehr gern gearbeitet und würde es auch jetzt gern tun. Man kommt mit anderen Menschen zusammen, hat einen 
bestimmten Freundes- oder Kollegenkreis. Als Arbeitsloser kommt man sich komisch vor. Jedesmal, wenn ich durch die 
Tür vom Arbeitsamt gehe, fühle ich mich beobachtet und von der Seite schief angesehen.“ (Marianne S., 21 Jahre, Friseuse, 
arbeitslos) 
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1. Einführung in die Untersuchung 
Anknüpfend an die erste Arbeitslosenverlaufsuntersu-
chung des IAB von 1975/761) wurde im Herbst 1981 eine 
weitere Arbeitslosenstudie in Angriff genommen. Sie sollte 
zum einen Trendinformationen liefern über Veränderun-
gen in Struktur und Verlauf der Arbeitslosigkeit und der 
beruflichen Wiedereingliederung gegenüber Mitte der 70er 
Jahre. Zum anderen wurden neue Fragestellungen und 
Schwerpunktbereiche einbezogen, die zwischenzeitlich an 
Bedeutung gewannen, wie z. B. Gesundheitsbelastungen 
durch Arbeitslosigkeit, Vermittlungshemmnisse, Einsatz 
und Wirksamkeit arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen.2) 
Ähnlich wie in der vorangehenden Untersuchung wurde 
auch diesmal für die arbeitslosen Jugendlichen (unter 25 
Jahren) ein gesonderter Erhebungsbogen entwickelt, der 
den spezifischen Problemlagen der Jüngeren Rechnung 
tragen sollte, z. B.: 
- Auswirkungen der Lehrstellenknappheit auf den Ausbil- 

dungs- und Berufsverlauf, die gegenwärtige Arbeitslosig-
keit und spätere Wiedereingliederungschancen, 

- Probleme der Arbeitslosigkeit an der „zweiten Schwelle“ 
(Übergang von der Ausbildung in die Erwerbstätigkeit) 
und 

- Psycho-soziale und finanzielle Belastungen während der 
Arbeitslosigkeit sowie individuelle Verarbeitungs- und 
Reaktionsformen. 

Ausgeklammert wurden dagegen Fragestellungen, die sich 
auf die gesundheitlichen Folgen der Arbeitslosigkeit im 
engeren Sinne beziehen, da dies nach bislang vorliegenden 
Informationen bei Jüngeren (im Gegensatz zu den älteren 
Arbeitslosen) kein quantitativ bedeutsames Problem dar-
stellt. 
Die Untersuchung gliedert sich in einen standardisierten 
quantitativen und einen qualitativen Teil. Für den quanti-
tativen Teil wurde im wesentlichen das gleiche Erhebungs-
instrumentarium wie 1975 verwendet, um vergleichbare 
Informationen zu erhalten. Der qualitative Teil war neu 

!) Vgl. hierzu die Untersuchungsberichte: Brinkmann, C., K. Schober-Gottwald, 
Zur beruflichen Wiedereingliederung von Arbeitslosen während der Rezession 
1974/75 – Methoden und erste Ergebnisse, in: MittAB 2/1976; Brinkmann, C., 
Finanzielle und psycho-soziale Belastungen während der Arbeitslosigkeit, in: 
MittAB 4/1976; Schober-Gottwald, K., Der Weg in die Arbeitslosigkeit: 
Berufliche und soziale Herkunft von jugendlichen Arbeitslosen, in: MittAB 
1/1977; Brinkmann, C., Arbeitslosigkeit und Mobilität, in: MittAB 2/1977; 
Brinkmann, C., Strukturen und Determinanten der beruflichen Wiederein-
gliederung von Langfristarbeitslosen, in: MittAB 2/1978 und Schober, K., 
Arbeitslose Jugendliche: Belastungen und Reaktionen der Betroffenen, in: 
MittAB 2/1978 sowie die überblickmäßige Darstellung in: Mer-tens, D. 
(Hrsg.), Konzepte der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Beiträge zur 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (BeitrAB) Band 70, Nürnberg 1982 

2) Vgl. die bereits vorliegenden Untersuchungsberichte: Brinkmann, C., 
K. Schober, Methoden und erste Ergebnisse aus der Verlaufsuntersuchung des 
IAB bei Arbeitslosen (Zugänge November 1981), in: MittAB 
4/1982; Brinkmann, C., P. Potthof, Gesundheitliche Probleme in der 
Eingangsphase der Arbeitslosigkeit, in: MittAB 4/1983; Brinkmann, C., 
Verbleib und Vermittlungsprobleme von Arbeitslosen, Materialien aus 
der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (MatAB) 5/1983; Brinkmann, 
C., Die individuellen Folgen längerfristiger Arbeitslosigkeit. Ergebnisse 
einer repräsentativen Längsschnittuntersuchung, in: MittAB 4/1984 und 
Brinkmann, C., Finanzielle und psycho-soziale Folgen der Arbeitslosigkeit, 
MatAB 8/1986 

2a) Daß die Ergebnisse erst jetzt veröffentlicht werden, hängt u. a. damit 
zusammen, daß diese ursprünglich geplanten weiteren Untersuchungen nicht 
durchgeführt werden konnten. 

3) Vgl. Brinkmann, C., K. Schober, in: MittAB 4/1982 
4) Vgl. hierzu ausführlich: Schober, K., Jugend im Wartestand. Zur aktuellen 

Situation der Jugendlichen auf dem Arbeits- und Ausbildungsstellen- 
markt, in: MittAB 2/1985 

konzipiert und bestand aus einer Anzahl unstrukturierter 
Fragen (vgl. hierzu im einzelnen Abschnitt 5). Während es 
sich 1975 um eine retrospektive Befragung von Jugendli-
chen handelte, die l Jahr zuvor beim Arbeitsamt arbeitslos 
gemeldet waren (Bestandsstichprobe), wurden 1981 
arbeitslose Jugendliche wenige Wochen nach der Arbeits-
losmeldung untersucht (Zugangsstichprobe). 
Die schriftliche Erhebung wurde in 25 repräsentativ ausge-
wählten Arbeitsämtern bei rd. 2500 Arbeitslosen unter 25 
Jahren, die sich zwischen dem 9. und 30. November 1981 
arbeitslos gemeldet haben (Zugänge) durchgeführt. Ein 
Jahr später, im November 1982, fand eine Nacherhebung 
bei den Arbeitsvermittlern über den Verbleib und einige 
weitere Merkmale statt. Eine Wiederholungsbefragung 
ebenso wie vertiefende Fallstudien bei ausgewählten Grup-
pen konnten allerdings bei den jugendlichen Arbeitslosen 
aus Kapazitätsgründen nicht durchgeführt werden.2a) Das 
vorliegende Datenmaterial bezieht sich somit überwiegend 
auf die Anfangsphase der Arbeitslosigkeit. Allerdings 
befinden sich in dem Sample eine ganze Reihe von Jugend-
lichen, die bereits zuvor ein- oder mehrmals arbeitslos 
waren, so daß für diese Gruppe auch Informationen über 
die Folgen längerfristiger und wiederholter Arbeitslosig-
keit gewonnen werden konnten. 
Der Rücklauf bei zweimaliger Erinnerung betrug rund 
60% der erreichbaren Fälle. Er liegt damit um einiges 
niedriger als in der 75er Erhebung – eine Erfahrung, die 
das IAB auch in anderen Untersuchungen der letzten Jahre 
machen mußte und die eine generell größere Skepsis der 
Bevölkerung gegenüber Umfragen signalisiert. Insgesamt 
lagen 1387 auswertbare Fragebogen vor. Ein Vergleich des 
Rücklaufs mit der Ausgangsstichprobe zeigt keine nen-
nenswerten Verzerrungen nach den Merkmalen Ge-
schlecht, Allgemein-, Berufsbildung und Alter sowie bishe-
riger Berufstätigkeit, so daß eine Gewichtung der Ergeb-
nisse nicht erforderlich war. Allerdings deuten die Befra-
gungsergebnisse zum Thema „Bezug von Arbeitslosengeld 
oder -hilfe“ an, daß die Leistungsbezieher unter den Rück-
läufen überrepräsentiert sind. Exakte Vergleichs-
informationen aus der Arbeitslosenstatistik nach Alter lie-
gen hierzu jedoch nicht vor. 
Erste Ergebnisse für Jugendliche, speziell über deren bis-
herige Ausbildung und Berufstätigkeit bei Eintritt der 
Arbeitslosigkeit sowie deren Vermittlungsaussichten wur-
den bereits veröffentlicht.3) Der vorliegende Beitrag kon-
zentriert sich auf die soziale und berufliche Lage zu Beginn 
der Arbeitslosigkeit sowie auf die persönlichen Erfahrun-
gen während der Arbeitslosigkeit. 

Bei der Darstellung des qualitativen Untersuchungsteils 
sollen in erster Linie die Befragten selbst mit ihren schriftli-
chen Äußerungen zum Thema Arbeitslosigkeit zu Wort 
kommen, die in ihrer Authentizität auch heute, sechs Jahre 
später, noch nichts an Aktualität eingebüßt haben dürften, 
auch wenn zwischenzeitliche Entwicklungen das Erschei-
nungsbild der Jugendarbeitslosigkeit und die soziale Lage 
der Betroffenen in Teilbereichen verändert haben. 

Die seit Beginn der achtziger Jahre zu beobachtende alters-
mäßige Verlagerung des Übergangs junger Menschen in 
Ausbildung und Beschäftigung z. T. bis weit in die Alters-
gruppe der 20- bis unter 25jährigen hinein4) bedeutet zum 
einen, daß Belastungen und Beeinträchtigungen, die aus 
dem verzögerten oder verhinderten Berufsstart resultieren, 
gegenwärtig ein stärkeres Gewicht haben unter den jünge-
ren Arbeitslosen als zu Beginn des Jahrzehnts, während 
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psycho-soziale Belastungen, die aus dem Verlust des 
Arbeitsplatzes und einer geregelten Tätigkeit erwachsen, 
aus dem gleichen Grund für diese Altersgruppe an Bedeu-
tung verloren haben dürften. 
Zum anderen impliziert der gestiegene Anteil an Berufsan-
fängern und kurzfristig Beschäftigten, daß sowohl der 
Anteil der Empfänger von Arbeitslosengeld und -hilfe in 
dieser Altersgruppe als auch die Bezugsdauer gesunken 
sind. Dazu haben zwischenzeitlich beschlossene gesetzliche 
Leistungseinschränkungen ebenfalls beigetragen. Diese 
Veränderungen dürften ihren Niederschlag u. a. in stärke-
ren finanziellen Belastungen, aber auch in einer weiter 
verlängerten ökonomischen Abhängigkeit von der Familie 
finden, mit den daraus resultierenden Konflikten. Bei einer 
Interpretation der Ergebnisse für die Gegenwart wären 
diese Entwicklungen zu berücksichtigen. 

2. Lebenslagen und berufliche Biographien arbeitsloser 
Jugendlicher 
Eine Analyse der psycho-sozialen Folgen von Arbeitslosig-
keit, die bei den Lebenslagen der Betroffenen anknüpft, 
muß davon ausgehen, daß die Gruppe der Arbeitslosen 
unter 25 Jahren in bezug auf Herkunft, Bildung, Familien-
stand und finanzielle Lage äußerst heterogen zusammenge-
setzt ist. Den arbeitslosen Jugendlichen gibt es ebensowe-
nig, wie den Arbeitslosen überhaupt. Das Spektrum reicht 
vom 15jährigen Schulabgänger, der noch im Elternhaus 
lebt, bis zur verheirateten jungen Frau mit 2 Kindern, vom 
Abiturienten, Ausbildungsabbrecher oder Wehrdienstab-
solventen, bis zum jungen Handwerksmeister, vom Hilfsar-
beiterkind bis zur „höheren Beamtentochter“. 

2.1 Demographische Zusammensetzung, soziale und finanzielle 
Lage der jüngeren Arbeitslosen 
Knapp zwei Drittel der in die Untersuchung einbezogenen 
Arbeitslosen waren zwischen 20 und 25 Jahre alt, nur 8% 
jünger als 18 Jahre (Tabelle 1). Knapp die Hälfte sind 
junge Frauen. Knapp drei Viertel der Untersuchungs-
teilnehmer/-innen verfügen mindestens über den Haupt-
schulabschluß. Die befragten jungen Frauen weisen ein 
beträchtlich höheres allgemeines Bildungsniveau auf als 
ihre männlichen Kollegen. Bei der Berufsausbildung hinge-
gen haben die jungen Männer einen gewissen Vorsprung. 
Die Mehrzahl der jüngeren Arbeitslosen stammt aus 
Arbeiterelternhäusern und Familien mit drei und mehr 
Kindern (Tabelle 1). Dies wurde übereinstimmend in bei-
den Untersuchungen 1975 und 1981 festgestellt. Allerdings 
scheint sich mit der anhaltenden Massenarbeitslosigkeit die 
Betroffenheit weiter in andere (vor allem höhere) soziale 
Schichten ausgedehnt zu haben, was an dem gegenüber 
1975 höheren Anteil an Kindern aus Angestellten- und 
Beamtenfamilien sowie Facharbeitern erkennbar ist.4a) 
Von den befragten jüngeren Arbeitslosen war mehr als ein 
Fünftel bereits verheiratet, knapp 20% hatten mindestens 
ein Kind. Bei den jüngeren Frauen liegen diese Anteile mit 
34% bzw. 27% höher (Tabelle 1). Von den verheirateten 
jungen Frauen unter 25 Jahren hatte bereits mehr als die 
Hälfte mindestens ein Kind. Während etwa die Hälfte der 
jüngeren Arbeitslosen (noch) bei den Eltern bzw. einem 

4a) Vgl. hierzu: Schober, K., in: MittAB 2/1978 
4b) Vgl. hierzu ausführlich: Brinkmann, C., K. Schober, in: MittAB 4/1982 

Elternteil lebte, wohnte ein Drittel im eigenen Haushalt 
mit einem (Ehe-)Partner zusammen, 11% lebten allein und 
5% in Heimen, Wohngemeinschaften usw. 
Die finanzielle Situation ist dadurch gekennzeichnet, daß 
bei weitem nicht alle jüngere Arbeitslose Ansprüche auf 
Leistungen nach dem AFG haben. Von den zum Erhe-
bungszeitpunkt noch arbeitslos gemeldeten Personen 
(84%) erhielten nach eigenen Angaben 58% Arbeitslosen-
geld oder Arbeitslosenhilfe (62% der Männer und 55% der 
Frauen (Tabelle 2)). Ein weiteres Viertel hatte Leistungen 
beantragt, über deren Gewährung noch nicht entschieden 
war. 
Geht man von dem Erfahrungswert in der Arbeitslosensta-
tistik aus, daß rund 10% derjenigen, die Arbeitslosengeld 
oder -hilfe beantragt haben, im Endeffekt keine Leistun-
gen erhalten, so würde der Anteil der Leistungsempfänger 
unter den Befragten gut 80% betragen und damit um 
einiges höher sein als im Durchschnitt aller Arbeitslosen, 
von denen 1981 rd. 77% Arbeitslosenunterstützung erhiel-
ten. Bei den unter 25jährigen dürfte dieser Anteil jedoch 
wegen der vielen Berufsanfänger niedriger sein, so daß 
davon auszugehen ist, daß Leistungsempfänger beim Fra-
gebogenrücklauf wohl überrepräsentiert sind. 
Bei sehr vielen jüngeren Arbeitslosen reichen, selbst wenn 
sie Leistungen nach dem AFG erhalten, diese wegen zu 
geringer Anspruchshöhe oder -dauer nicht zur Sicherung 
des Lebensunterhalts aus, so daß nicht nur bei Nicht-
Leistungsempfängern, sondern auch bei Leistungsempfän-
gern andere Unterstützungsquellen – in aller Regel die 
engere Familie – in Anspruch genommen werden müssen 
(Tabelle 2). Während unverheiratete und jüngere Arbeits-
lose stärker auf die elterliche Unterstützung zurückgreifen, 
erhalten die Älteren bzw. die Verheirateten häufiger 
Unterstützung seitens der Ehepartner bzw. Lebensgefähr-
ten oder greifen auf eigene Ersparnisse zurück (Tabelle 3). 
Sozialhilfe wird von den jüngeren Arbeitslosengeld- bzw. –
hilfeempfängern zu Beginn ihrer Arbeitslosigkeit so gut 
wie nicht in Anspruch genommen. Von den Nicht-Lei-
stungsempfängern hingegen erhielten rund 7% Sozialhilfe. 

2.2 Berufsverlauf und Arbeitslosigkeit 
Die soziale Lage der jüngeren Arbeitslosen ist eng mit 
ihrem Alter und dem Stand ihrer bisherigen Ausbildung 
und Erwerbstätigkeit verknüpft. 
Bei der beruflichen Situation der von uns befragten unter 
18jährigen dominieren die Probleme des Übergangs von 
der Schule in die Ausbildung (Schwelle 1) bzw. von der 
Ausbildung in die Erwerbstätigkeit (Schwelle 2).4b) Mehr 
als die Hälfte dieser Jugendlichen war im November 1981 
unmittelbar an diesen Übergangsschwellen arbeitslos 
geworden (Tabelle 4). Ein weiteres gravierendes Problem 
in dieser Altersgruppe ist der Ausbildungsabbruch. Rund 
zwei Drittel der von uns befragten unter 18jährigen 
Arbeitslosen hatten eine berufliche Ausbildung abgebro-
chen – die Mehrzahl erst vor kurzem während der Probe-
zeit, ein kleinerer Teil auch schon zu einem früheren 
Zeitpunkt. Zu Beginn der Arbeitslosigkeit im November 
1981 waren die meisten der Abbrecher noch an einer 
Fortführung ihrer Ausbildung (sei es Lehre, sei es Schule, 
Fortbildung oder Umschulung) interessiert. Die Realisie-
rungschancen jedoch waren relativ gering, l Jahr später, im 
November 1982, hatten lediglich 10% von ihnen tatsächlich 
eine Berufsausbildung begonnen (ohne Tabelle). 
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Mit fortschreitendem Alter wandeln sich die Problemlagen 
der jüngeren Arbeitslosen. War von den 18- und 19jährigen 
noch rund ein Viertel unmittelbar an den Übergangs-
schwellen zwischen Schule, Ausbildung und Erwerbstätig-
keit arbeitslos geworden, so verringert sich dieser Anteil 
bei den 20- bis unter 25jährigen auf 17% (Tabelle 4). Alle 
übrigen hatten bereits jenseits der Schwelle 2 in einem 
Arbeitsverhältnis gestanden und waren entlassen worden 
oder hatten selbst gekündigt. Als Kündigungsgründe spiel-
ten betriebsbedingte Ursachen (Auftragsmangel, Rationa-
lisierung, Betriebsschließung etc.) eine etwa gleich große 
Rolle wie personenbezogene Gründe für das Ausscheiden 
(Arbeit gefiel nicht, Probleme mit Vorgesetzten oder Kol-
legen, gesundheitliche Gründe, Wunsch nach beruflicher 
oder finanzieller Verbesserung; ohne Tabelle). 
Von Bedeutung für die Kündigung war sicher auch die 
Tatsache, daß bei rund zwei Dritteln der 18- und 19jähri-
gen sowie bei der Hälfte der 20- bis unter 25jährigen das 
Beschäftigungsverhältnis weniger als l Jahr bestanden 
hatte. Allerdings spielten von vornherein befristete 
Arbeitsverträge 1981 noch nicht die Rolle, die jetzt (nach 
dem Inkrafttreten des Beschäftigungsförderungsgesetzes) 
vermutet werden kann5). Lediglich 4,3% der befragten 
jüngeren Arbeitslosen hatten vor der Arbeitslosigkeit 
einen befristeten Arbeitsvertrag. 
Mehr als die Hälfte der jüngeren Arbeitslosen vom Novem-
ber 1981 verfügte über eine abgeschlossene Berufsausbil-
dung. Die Daten über den bisherigen Berufsverlauf dieser 
Gruppe lassen erkennen, daß für einen beachtlichen Teil 
von ihnen der Übergang von der Ausbildung in die 
Erwerbstätigkeit (2. Schwelle) nicht reibungslos verlaufen 
war (Tabelle 4): Bei ihrem letzten Arbeitsverhältnis vor 
der Arbeitslosigkeit im November 1981 waren rund zwei 
Drittel von ihnen nicht mehr im Ausbildungsbetrieb, 40% 
nicht mehr im erlernten Beruf (Selbsteinstufung) beschäf-
tigt. Ein Drittel konnte nur noch wenig oder gar nichts von 
den Ausbildungskenntnissen verwerten. 
Dieses Bild eines eher instabilen Berufsverlaufs wird 
ergänzt durch die Befunde zur bisherigen Arbeitslosigkeit. 
Längerfristige und wiederholte Arbeitslosigkeit sind bei 
diesem Personenkreis keine Einzelerscheinung. Fast 40% 
der Befragten waren im Erhebungsjahr (1981) bereits 
zuvor ein- oder mehrmals arbeitslos gewesen (Tabelle 5); 
von diesen Mehrfacharbeitslosen war mehr als ein Drittel 
im Jahr 1981 drei Monate und länger ohne Beschäftigung. 

5) Vgl. hierzu auch Rudolph, H., Befristete Beschäftigung – ein Überbück, in: 
MittAB 3/1987 
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Auch bezogen auf den Gesamtzeitraum ihres bisherigen 
Erwerbslebens (d. h. nach Abschluß der Schul- und Be-
rufsausbildung) war knapp die Hälfte bereits einmal oder 
mehrmals arbeitslos gewesen, ein Drittel dieser Mehrfa-
charbeitslosen war zusammengerechnet länger als sechs 
Monate beschäftigungslos. Das ist wesentlich mehr als 
sonst in dieser Altersgruppe.5b) 
Das Risiko wiederholter und längerdauernder Arbeitslo-
sigkeit trifft dabei insbesondere die schwächeren sozialen 
Gruppen: Jene ohne Hauptschulabschluß und ohne abge-
schlossene Berufsausbildung sowie Jugendliche aus Arbei-
terfamilien. Die jungen Frauen waren zuvor weniger häu-
fig, dafür im Durchschnitt aber geringfügig länger ohne 
Arbeits- bzw. Ausbildungsplatz. 

3. Psycho-soziale und finanzielle Auswirkungen von 
Arbeitslosigkeit bei Jugendlichen: Bezugsrahmen und bis-
heriger Forschungsstand 

3.1 Bezugsrahmen und Ergebnisse der ersten IAB-Untersu-
chung6) 
Der Eintritt in die Berufsausbildung und Erwerbstätigkeit 
bedeutet für Jugendliche mehr, als nur einen Beruf zu 
erlernen bzw. auszuüben und damit seinen materiellen 
Lebensunterhalt zu sichern. Berufsausbildung und Arbeit 
haben in dem Prozeß der Identitätsfindung, der Lebenspla-
nung sowie der emotionalen und ökonomischen Ablösung 
vom Elternhaus eine wichtige Funktion: Sie sind die gesell-
schaftlich legitimierten Wege des Erwachsen- und Selb-
ständigwerdens, der Eingliederung in die Gesellschaft in 
neue, nicht durch die Herkunftsfamilie definierte Bezugs-
gruppen (z. B. die Kollegen, die Clique Gleichaltriger). 
Die mit der Erwerbstätigkeit verbundene ökonomische 
Unabhängigkeit vom Elternhaus ist dabei ein wichtiger 
Aspekt, denn sie schafft erst die materiellen Voraussetzun-
gen und Freiräume für die Erprobung selbständigen Han-
delns. 
Arbeitslosigkeit gefährdet diesen Prozeß der Ablösung, 
der eigenen Lebensplanung und der Herausbildung einer 
personalen und sozialen Identität. Sie beeinträchtigt auch 
die berufliche Sozialisation: den Erwerb beruflicher Kennt-
nisse und Fertigkeiten ebenso wie die Herausbildung beruf-
licher Wertorientierungen, die in ihrem Zusammenwirken 
den Jugendlichen erst in die Lage versetzen, unter den 
geltenden gesellschaftlichen Normen einer geregelten 
Berufstätigkeit nachzugehen, für sich selbst und evtl. für 
eine eigene Familie zu sorgen. 

5b) Aus der IAB-Längsschnittuntersuchung „Jugendliche beim Übergang vom 
Bildungs- ins Beschäftigungssystem“ geht hervor, daß 1985 von allen 23- 
bis 24jährigen seit Verlassen der Schule 37% ein- oder mehrmals arbeitslos 
waren. Vgl. Stegmann, H., H. Kraft, Ausbildungsund Berufswege von 23- 
bis 24jährigen. Methode und ausgewählte Ergebnisse der 
Wiederholungserhebung Ende 1985, in: MittAB 2/1987 

6) Vgl. hierzu ausführlich: Schober, K,, in: MittAB 2/1978 
7) Vgl. hierzu die kritische Diskussion des „Alternativrollen“-Konzepts 

bei: Diezinger, A., R. Marquardtu. a., Zukunft mit beschränkten Mög-
lichkeiten. Entwicklungsprozesse arbeitsloser Mädchen, München 1983 

8) Ähnliche Befunde berichten auch Burger, A., G. Seidenspinner, Jugend 
unter dem Druck der Arbeitslosigkeit, München 1977 (im folgenden als 
DJI-Studie zitiert). 

9) Vgl. hierzu auch die Befunde bei: Baumann, U., u. a., Handlungsperspektiven 
und politische Einstellungen arbeitsloser Jugendlicher, Frankfurt, New York 
1979; Heinemann, K., Arbeitslose Jugendliche – Ursachen und Bewältigung 
eines sozialen Problems, Neuwied 1978. 

Wie reagieren Jugendliche auf die Erfahrung der Arbeits-
losigkeit? In welcher Weise und in welchem Umfang beein-
trächtigt sie der Verlust des Arbeitsplatzes bzw. die Aus-
sichtslosigkeit, eine Lehrstelle oder einen Arbeitsplatz zu 
bekommen? Welche finanziellen, psychischen und sozialen 
Folgen hat Arbeitslosigkeit für die Betroffenen – objektiv 
und in ihrem subjektiven Erleben? Welche Verarbeitungs-
strategien und Reaktionsformen entwickeln sie? Beinhaltet 
für einige von ihnen Arbeitslosigkeit auch die Chance für 
alternative Formen des Lebens und Arbeitens? 

Die empirischen Arbeiten der 70er Jahre haben zu diesen 
Fragen eine Reihe von grundlegenden Erkenntnissen gelie-
fert, die insbesondere auch Unterschiede in Belastungsdi-
mensionen und Reaktionsformen zwischen jugendlichen 
und erwachsenen Arbeitslosen aufzeigen konnten. Als 
wichtigste Befunde der ersten IAB-Untersuchung wurde 
u. a. festgestellt, daß neben der allgemeinen Verunsiche-
rung der Lebens-, Berufs- und Zeitperspektive arbeitslose 
Jugendliche vor allem unter den finanziellen Restriktionen 
und der belastenden Familiensituation leiden, wobei 
Schuldzuweisungen und Vorwürfe der Eltern, vor allem 
aber die finanzielle Abhängigkeit vom Elternhaus eine 
wesentliche Rolle spielen. Soziale Diskriminierung und 
Isolation erleben die arbeitslosen Jugendlichen zwar auch, 
jedoch in geringerem Umfang als Erwachsene. 

Die Ergebnisse legten den Schluß nahe, daß männliche 
Jugendliche die Belastungen insgesamt stärker erfahren 
(auf allen gemessenen Dimensionen) als Mädchen. Dieser 
Befund läßt sich damit erklären, daß in einer noch weitge-
hend an traditionellen Geschlechterrollen orientierten 
Gesellschaft die männliche Rolle eben vorwiegend durch 
Beruf, Erwerbstätigkeit und eigenen Verdienst geprägt ist. 
Der Verlust von diesen bedeutet eine empfindliche Störung 
nicht nur der Berufsrolle, sondern der männlichen Rolle 
schlechthin und damit für junge Männer u. a. auch eine Be-
einträchtigung ihrer Beziehungen zum anderen Ge-
schlecht. 
Mädchen und junge Frauen hingegen, denen aufgrund der 
gleichen Mechanismen die Berufsrolle nicht so automatisch 
zugeschrieben wird, zeigten weniger starke psycho-soziale 
Belastungen (auf fast allen Dimensionen) während der 
Arbeitslosigkeit, weil ihnen – zumindest z. T. – die zwar 
möglicherweise nicht befriedigende, aber gesellschaftlich 
akzeptierte „Alternativrolle“ als Hausfrau bzw. Mithel-
fende im elterlichen Haushalt offensteht.7) Für sie aller-
dings bedeutete die Arbeitslosigkeit eine starke Beein-
trächtigung ihrer Sozialkontakte, die häufig erst über den 
Beruf und das eigene Geld ermöglicht werden. Die mit 
dem Verlust des Arbeitsplatzes verbundene soziale Isola-
tion bezeichneten arbeitslose Mädchen im Vergleich zu 
Jungen häufiger als belastend.8) 
Untersuchungen über Verarbeitungsstrategien und Reak-
tionsformen auf das Arbeitslosigkeitsproblem kamen zu 
dem Ergebnis, daß individuelle Verarbeitungsformen in 
Form von Selbstschuldzuweisung gegenüber der eigenen 
Gruppe, aber auch beispielsweise gegenüber ausländischen 
Arbeitnehmern vorherrschten; politisch gewendete oder 
auf solidarische Aktionen hin orientierte Reaktionen auf 
das Arbeitslosigkeitsproblem konnten nur bei einem sehr 
kleinen Teil der Jugendlichen festgestellt werden, von der 
zeitweiligen Befürchtung einer „Radikalisierung“ der 
Arbeitslosen ganz zu schweigen.9). 

Befürchtungen, daß sich unter arbeitslosen Jugendlichen 
Alkohol- und Drogenkonsum breitmachen würden und 
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daß Jugendarbeitslosigkeit zu einer vermehrten Jugendkri-
minalität führen würde, waren – obwohl es vereinzelt empi-
rische Hinweise dafür gibt – auf der Ebene von Repräsen-
tativstudien generell nicht zu belegen, konnten aber auch 
nicht völlig ausgeschlossen werden.10) 
Insbesondere im Hinblick auf solche Fragestellungen zeigt 
sich, daß umfangreiche schriftliche Repräsentativuntersu-
chungen und globalstatistische Zeitreihenanalysen in der 
Arbeitslosenforschung vom methodischen Ansatz her 
erheblichen Beschränkungen unterliegen, da sich ein Teil 
der Betroffenen ebenso wie ein Teil der zu erhebenden 
Sachverhalte diesen Forschungsmethoden entziehen. Nicht 
zuletzt aus diesem Grunde wurde in der 81er Untersuchung 
der Versuch unternommen, die standardisierte, schriftliche 
Befragung um qualitative Elemente „anzureichern“. 

3.2 Wichtige Befunde anderer, qualitativ orientierter Studien 
Andere Studien aus den 70er und 80er Jahren haben daher 
versucht, mit qualitativen Forschungsansätzen ohne 
Anspruch auf Repräsentativität einen umfassenderen 
Zugang zu den Problemlagen arbeitsloser Jugendlicher zu 
finden.11) Diese überwiegend als Längsschnittstudien ange-
legten Untersuchungen konnten exemplarisch – allerdings 
in der Regel an vergleichsweise geringen Fallzahlen – vor 
allem die persönlichkeitszerstörerischen Prozesse nach-
zeichnen, die sich im Verlaufe der Arbeitslosigkeit einstel-
len. Die Versuche einer Klassifizierung oder Typenbildung 
(„vom Schock zum Fatalismus“) erwiesen sich jedoch auch 
in diesen Studien als nicht mehr problemangemessen.12) 
Bei den empirischen Untersuchungen der 80er Jahre ist 
zudem zu berücksichtigen, daß sie in einer Zeit durchge-
führt wurden, in der die Erwartung von Arbeitslosigkeit 
auch bei Schülern und beschäftigten Jugendlichen allgegen-
wärtig war – also eine latente Betroffenheit von Arbeitslo-
sigkeit schon vor Eintritt des Ereignisses bestand. Diese 
Antizipation von Arbeitslosigkeit, die in den 80er Jahren 
quasi in die jugendliche Biographie eingebaut ist, bewirkt 
unter anderem, daß Arbeitslosigkeit kein „kritisches 
Lebensereignis“ mehr darstellt, das den einzelnen vollstän-
dig aus der Bahn wirft. Entsprechend sind auch die Reak-
tionen. Ein großes Verdienst dieser Studien besteht unter 
anderem darin, daß sie potentiell und ehemals betroffene 
Jugendliche (Schüler, Maßnahmeteilnehmer, Auszubil-
dende und Jungarbeiter) mit in die Analysen einbezogen 
haben. Dadurch wurde deutlich, daß bereits in der Antizi-
pationsphase, d. h. der innerlichen Vorbereitung auf 
Arbeitslosigkeit, Prozesse der psychischen Destabilisie-
rung, Depressivität und Resignation einsetzen. Die 

10) Vgl. hierzu u. a. Albrecht, H., Jugendarbeitslosigkeit und Jugendkriminalität – 
Empirische Befunde zu den Beziehungen zwischen zwei sozialen Problemen, 
in: AGJ (Hrsg.), Jugendarbeitslosigkeit – Analyse, Maßnahmen, Konzepte. 
Eine Arbeitshilfe für die Jugend- und Sozialarbeit, Ergänzungslieferung Nr. 4, 
April 1984 

11) Die wichtigsten bzw. umfangreichsten Studien, auf die hier Bezug genommen 
wird, sind: Alheit, P., C. Glaß, Beschädigtes Leben. Soziale Biographien 
arbeitsloser Jugendlicher. Ein soziologischer Versuch über die „Entdeckung“ 
neuer Fragestellungen, Frankfurt, New York 1986; Heinz, W., H. Krüger, u. 
a., „Hauptsache eine Lehrstelle“. Jugendliche vor den Hürden des 
Arbeitsmarktes, Basel/Weinheim 1985; Diezinger, A., R. Marquardt, u. a., a. 
a. O.; 

12) Vgl. hierzu u. a. Wacker, A., Differentielle Verarbeitungsformen von 
Arbeitslosigkeit  –  Anmerkungen  zur  aktuellen  Diskussion  in  der 
Arbeitslosenforschung, in: ProKla 53, Nr. 4/1984, Heinelt, H., A. Wak- 
ker, H. Welzer, Arbeitslosigkeit in den 70er und 80er Jahren – Beschäf-
tigungskrise und ihre sozialen Folgen, in: Archiv für Sozialgeschichte, 
Band XXVII, Bonn 1987. 

13) Vgl. Burger, A., G. Seidenspinner, a. a. O. 
14) Vgl. Diezinger, A., R. Marquardt, u. a., a. a. O.  

Jugendlichen betreiben zum Teil eine bewußte „Immuni-
sierungsstrategie“, die sie gegen den Eintritt des Ereignis-
ses weniger verwundbar machen soll. Desgleichen wird 
auch die Wiederaufnahme einer Ausbildung oder Beschäf-
tigung nicht gleich als Lösung des Problems gesehen, son-
dern auch hier bleibt Skepsis und eine eher regsignative 
Haltung gegenüber der weiteren beruflichen Zukunft als 
Immunisierung gegen künftige Fehlschläge bestehen. 
Die besondere Problemlage arbeitsloser Mädchen, die erst-
mals in der DJI-Studie (1977) thematisiert worden war13), 
findet eine vertiefte Behandlung in der Analyse der 
Lebensläufe arbeitsloser Mädchen und junger Frauen von 
Diezinger, Marquardt u. a. (1983).14) Die Autorinnen zei-
gen, daß die u. a. auch in den IAB-Untersuchungen 
erkennbaren, geringeren Belastungen bei arbeitslosen 
Mädchen und Frauen bei näherem Hinsehen so eben wohl 
nicht gegeben sind, sondern teilweise Ergebnis des eher an 
der männlichen Normalbiographie orientierten Untersu-
chungsansatzes sind. Diezinger et al. dokumentieren den 
deutlichen Anspruch weiblicher Jugendlicher auf eine 
eigenständige berufliche Identität und zeigen, wie schmerz-
lich und resignativ und mit wieviel psychischem Leid und 
Verlust an eigener Lebensperspektive der Rückzug in die 
sogenannte „sozial-akzeptierte und gesellschaftlich legiti-
mierte Alternativrolle“ der Hausfrau verbunden ist. 
Die zitierten, eher qualitativ orientierten Studien zur Lage 
arbeitsloser Jugendlicher bilden eine wichtige Ergänzung 
und Modifikation zu den IAB-Repräsentativstudien. Sie 
füllen sie inhaltlich auf, wo der repräsentativ-schriftliche 
Befragungsansatz Problemlagen nur grob anreißen kann, 
und sie liefern wichtige qualitative Vorarbeiten für Hypo-
thesenbildung und Forschungsfragen, die dann in Reprä-
sentativstudien aufzugreifen wären. Denn Ziel der IAB-
Forschung in diesem Bereich ist und bleibt ein repräsentati-
ver Ansatz, d. h. die Frage, in welchem Umfang und für 
welche Gruppen von Arbeitslosen welche Problemlagen, 
Belastungen und Reaktionen aus der Arbeitslosigkeit 
resultieren, um auf dieser Basis Anregungen für Maßnah-
men geben zu können. 

3.3 Untersuchungsansatz der zweiten IAB-Studie 
Der theoretische Bezugsrahmen, wie er für die 1. Untersu-
chung im Jahre 1975 entworfen wurde galt im wesentlichen 
auch für die 2. Studie, denn es sollten vergleichbare Infor-
mationen gewonnen werden. Hypothesen über veränderte 
Auswirkungen und Reaktionen auf das Problem Arbeitslo-
sigkeit stützten sich u. a. auf folgende Überlegungen: 
Die Ergebnisse der ersten IAB-Studie stammen aus einer 
Zeit, in der die Erfahrung der Arbeitslosigkeit in der 
Bundesrepublik Deutschland noch relativ „jung“ war, und 
die Mehrzahl der Betroffenen auch noch an eine Besserung 
der wirtschaftlichen Lage und einen Abbau der Arbeitslo-
sigkeit glauben konnte. Der Aufschwung kam auch – aller-
dings nur vorübergehend. Seit Anfang 1980 nahm die 
Arbeitslosenzahl erneut beträchtlich zu; im Winter 1981/82 
– zum Zeitpunkt der Befragung – hatte sie die 1,5-Mio.-
Grenze überschritten, und die nächste Rezession strebt 
ihrem Höhepunkt zu. 
Es war zu vermuten, daß vor diesem Hintergrund die 
Belastungen und Reaktionen der betroffenen Arbeitslosen 
Veränderungen erfahren hatten. Während einerseits die 
Perspektiven ungünstiger geworden waren und sich über 
die Jahre anhaltender Arbeitslosigkeit eine Verfestigung 
und Strukturalisierung der Arbeitslosigkeit bei besonderen 
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Problemgruppen des Arbeitsmarktes eingestellt hatte, 
dürfte andererseits die Gewöhnung an den Zustand und die 
gemeinsame Erfahrung anhaltend hoher Arbeitslosigkeit 
für den einzelnen eher zu einer psychischen Entlastung 
(weniger Schuldgefühle und Diskriminierung) geführt 
haben. Ähnlich dürfte sich die bereits erwähnte Antizipa-
tion von Arbeitslosigkeit bei Berufsanfängern und jungen 
Erwerbstätigen ausgewirkt haben. 
Im Hinblick auf die jüngeren Arbeitslosen könnte man 
annehmen, daß die u. a. auch als Reaktion auf die Arbeits-
losigkeit in den letzten Jahren entstandenen „Alternativbe-
wegungen“ (soziale Ausbildungs- und Beschäftigungspro-
jekte, selbstverwaltete Betriebe) eine gewisse Anziehungs-
kraft ausüben. Dies wiederum könnte dazu führen, daß 
Arbeitslosigkeit von einer zunehmenden Zahl jüngerer 
Menschen als Chance zu alternativem Leben und Arbeiten 
jenseits herkömmlicher Erwerbsarbeit und -Orientierung 
begriffen und erlebt wird und von daher die traditionellen 
Belastungen der Arbeitslosigkeit für sie nicht mehr so 
große Bedeutung haben. 
Solche Veränderungen, sofern sie stattgefunden haben und 
mit dem verwendeten methodischen Instrumentarium zu 
beobachten sind, sollten u.a. mit der vorliegenden Unter-
suchung aufgezeigt werden. Dabei wird auch der Forde-
rung nach einer „differentiellen“ Arbeitslosenforschung 
Rechnung getragen, die Arbeitslosigkeit nicht eindimen-
sional als Belastung gleicher Art für alle betroffenen Grup-
pen erkennt, sondern die unterschiedlichen Lebenslagen, 
Biographien und Persönlichkeitsstrukturen der Arbeitslo-
sen berücksichtigt. 

4. Psycho-soziale und finanzielle Auswirkungen: Ergeb-
nisse des quantitativen Untersuchungsteils 

4.1 Be- und Entlastungsprofile 
Der Einstieg in den Problembereich individueller Auswir-
kungen und psycho-sozialer Folgen der Arbeitslosigkeit 
erfolgte durch eine offene Frage, die in ähnlicher Weise 
auch in der 75er Erhebung enthalten war: „Sagen Sie uns 
bitte, welche persönlichen Erfahrungen Sie mit der 
Arbeitslosigkeit gemacht haben: Was haben Sie als beson-
ders unangenehm empfunden?“ „Was haben Sie eher als 
angenehm empfunden?“ Während der zweite Teil der 
Frage von vielen wohl eher als unangemessen empfunden 
wurde (45% haben die Frage nicht beantwortet; 30% der 
Antworter wiesen ausdrücklich jegliche Annehmlichkeiten 
zurück), gibt die Frage nach den unangenehmen Folgen 
eine erste Einschätzung der relativen Bedeutung der ein-
zelnen Problembereiche. Die Mehrzahl der Antworten 
bezog sich auf die mit der Arbeitslosigkeit einhergehenden 
finanziellen Probleme (insgesamt 35%, Tabelle 6). Ant-
worten, die einen Zerfall der Zeitstruktur sowie Gefühle 
der Nutzlosigkeit andeuten („Langeweile, Nichtstun“) ste-
hen der Häufigkeit nach an zweiter Stelle und werden von 

15) Der Vergleich zwischen Jugendlichen und Erwachsenen ist nur eingeschränkt 
möglich, da nicht alle Statements vergleichbar formuliert sind 
und die Antwortvorgaben bei Erwachsenen 3 Möglichkeiten zuließen (ja 
- unentschieden – nein), während bei Jugendlichen nur 2 vorgesehen 
waren (trifft für mich eher zu – trifft für mich eher nicht zu). 

16) Die Faktorenanalyse wurde analog zu der von C. Brinkmann für die 
erwachsenen Arbeitslosen durchgeführt; Bedenken im Hinblick auf das 
Meßniveau  wurden zurückgestellt,  vgl.  hierzu  Brinkmann,   C.,   in: 
MittAB 2/1984. 

gut einem Viertel der Jugendlichen erwähnt. Fast ebenso 
viele nannten Probleme mit dem Arbeitsamt als besonders 
unangenehme Erfahrung. Gut ein Fünftel erlebte den 
Ärger in der Familie und die damit im Zusammenhang 
stehenden persönlichen Probleme als besonders unange-
nehm. Geringes soziales Ansehen, Isolation und die Mißer-
folge bei der Stellensuche schließlich spielten für die Mehr-
zahl der Betroffenen in den spontanen Äußerungen zu 
Beginn der Arbeitslosigkeit noch keine allzu große Rolle. 

Die Mehrzahl der Angaben zu den angenehmen Aspekten 
(50%) entfiel auf den Komplex „vermehrte Freizeit“ (für 
Hobbys, Familie, Freunde usw.). Gut 10% schließlich 
erwähnten als positive Erfahrung ihre Zufriedenheit mit 
dem Arbeitsamt und der dortigen Organisation (z. B. 
freundliche Behandlung, gute Beratung oder daß das Geld 
pünktlich kam). 

Das Kernstück der Erhebung zu den psycho-sozialen Fol-
gen bildeten 10 vorgegebene Aussagen zu einzelnen Be-
und Entlastungsdimensionen, die in identischer Form 
bereits 1975 verwendet worden waren. Die Probanden 
sollten zu jedem Statement angeben, ob diese Aussage für 
sie eher zutrifft oder eher nicht zutrifft (vgl. Tabelle 7 und 
Schaubild 1). 

Als deutlichste Belastung erwies sich die Ungewißheit, ob 
man wieder eine neue Stelle finden würde (74%). Gefühle 
der Nutzlosigkeit, des Unausgefülltseins und die erzwun-
gene Reduzierung der außerhäuslichen Aktivitäten, die 
sich in den Statements „Das viele Zuhausesein geht mir 
einfach auf die Nerven“ und „Ich komme mir manchmal 
richtig überflüssig vor“ äußern, geben etwa zwei Drittel der 
Befragten an. Das Fehlen der sozialen Kontakte am 
Arbeitsplatz schließlich verspürt rund die Hälfte der 
Jugendlichen, und gut ein Viertel fühlt sich sogar „als 
Arbeitsloser ein wenig aus dem Freundes- und Bekannten-
kreis ausgeschlossen“. 

Etwa ebenso häufig wie den fehlenden Kontakt am 
Arbeitsplatz empfinden die Jugendlichen den durch die 
Arbeitslosigkeit hervorgerufenen Ärger in der Familie als 
Belastung (44%), wobei Schuldzuweisungen und Vorwürfe 
der Eltern wegen der Arbeitslosigkeit (30%) eine nicht 
unerhebliche Bedeutung haben. 

Die Antworten zu diesen vorgegebenen Statements finden 
eine eindrucksvolle Bestätigung und Ergänzung in den 
schriftlichen Äußerungen der jungen Arbeitslosen im qua-
litativen Untersuchungsteil (vgl. hierzu auch die Aussagen 
im Kasten 1). 

Ein Vergleich dieser Ergebnisse mit denen der zur gleichen 
Zeit bei erwachsenen Arbeitslosen durchgeführten schrift-
lichen Teilbefragung zeigt, daß für Jugendliche und 
Erwachsene gleichermaßen jene Belastungen im Vorder-
grund stehen, die von Zukunftsungewißheit, Gefühlen der 
Nutzlosigkeit und Beschneidung des Aktivitätsspektrums 
herrühren (Schaubild l).15) 

An zweiter Stelle stehen bei Jugendlichen wie bei Erwach-
senen die Beeinträchtigungen der sozialen Beziehungen, 
wobei die innerfamilialen Probleme für Erwachsene offen-
bar weniger Gewicht haben als für Jugendliche, während 
umgekehrt die sozialen Außenbeziehungen etwas häufiger 
bei den Erwachsenen gestört sind. 

Unterzieht man die im einzelnen aufgeführten Statements 
zu den psycho-sozialen Belastungen einer Faktorenana-
lyse16) mit dem Ziel, die Beziehungen der einzelnen Bela- 
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stungsdimensionen zueinander aufzudecken, so schälen 
sich folgende zwei Faktoren heraus: 
Faktor 1: Unausgefülltsein, Isolation konzentriert sich auf 
jene Belastungen, die aus dem Gefühl von Nutzlosigkeit 
und der Reduzierung insbesondere der außerhäuslichen 
Aktivitäten und Kontakte erwachsen (r > 0,55 bei den 
Aussagen „Ich komme mir manchmal richtig überflüssig 
vor“ und „Das viele Zuhausesein geht mir einfach auf die 
Nerven“; r > 0,42 bei den Aussagen „Mir fehlt der 
gewohnte Kontakt mit den Kollegen, Kunden, Mitarbei-
tern etc.“). 
Faktor 2: Belastung der Familienbeziehungen ist in sich 
etwas homogener und beschreibt jene Belastungen, die aus 
dem vermehrten Konfliktstoff in der Familie resultieren 
(r ≥ 0,55 bei den Aussagen „In der Familie gibt es häufiger 
als sonst Ärger“ und „Meine Eltern machen mir Vorwürfe, 
weil ich arbeitslos bin“). 
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Auch bei der Faktorenanalyse ist ein Vergleich mit den 
entsprechenden Erwachsenenergebnissen aufschlußreich 
(obwohl dort die Faktorenanalyse für die Ergebnisse der 
mündlichen Zweitbefragung, d. h. 1/2 Jahre nach dem 
Zugang) durchgeführt wurde: Die Analyse der Belastungs-
statements bei Erwachsenen ergab ebenfalls zwei Fakto-
ren, einen, der sich auf jene Statements bezog, die eine 
„Beschädigung der persönlichen Identität“ andeuten 
(Zukunftsungewißheit, Nutzlosigkeit, Schuldgefühle) und 
einen Faktor, der die Beeinträchtigung der sozialen Bezie- 

hungen inner- und außerhalb der Familie beschrieb. Der 
wichtigste Unterschied besteht darin, daß bei Jugendlichen 
die Beeinträchtigung der sozialen Außenbeziehungen 
(Kollegen, Freundeskreis) enger mit den Gefühlen von 
Nutzlosigkeit und Unausgefülltsein sowie der Reduzierung 
des Aktivitätsspielraums verbunden sind, während die 
familialen Probleme – anders als bei Erwachsenen – für sie 
einen eigenständigen Belastungsfaktor darstellen – unab-
hängig von dem gestörten Verhältnis zu Freunden. 
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kreis ist bei ihnen häufiger beeinträchtigt als z. B. bei den 
verheirateten jungen Fauen – möglicherweise ein Indiz 
dafür, daß sich bei jungen Ehepaaren die außerberuflichen 
Kontakte weitgehend über den männlichen Partner struk-
turieren. 
Familiärer Ärger und Eiternvorwürfe treffen vor allem die 
Nichtverheirateten, und hier insbesondere die unter 20jäh-
rigen, die durch die Arbeitslosigkeit offenbar wieder stär-
ker der elterlichen Kontrolle unterstehen. Das gilt in 
besonderem Umfang für männliche Jugendliche, während 
die jungen Mädchen häufiger ihre Ungewisse berufliche 
Zukunft, Nutzlosigkeit und soziale Isolierung beklagen. 
Aber auch sie leiden unter der belastenden Situation im 
Elternhaus. In geringerem Umfang als die älteren, bereits 
berufserfahreneren, vermissen die unter 20jährigen die 
gewohnten beruflichen Kontakte. 
Entscheidenden Einfluß auf die Verarbeitung der Arbeits-
losigkeit hat auch das Bildungsniveau. Ähnlich wie bei den 
offenen Fragen zeigt sich auch bei den vorgegebenen State-
ments – vor allem bei jungen Männern – eine wesentlich 
stärkere Belastung der unteren Bildungsschichten auf 
nahezu allen Dimensionen. Der familiäre Konflikt trifft in 
besonderem Maße junge Männer ohne Hauptschulab-
schluß: 58% geben an, häufiger Ärger in der Familie zu 
haben, und 51% berichten von elterlichen Vorwürfen. 
Auch die soziale Einbindung leidet bei ihnen stärker als bei 
anderen Gruppen: 42% gegenüber 28% im Durchschnitt 
fühlen sich aus dem Freundes- und Bekanntenkreis ausge-
schlossen. 
Die Analyse der Entlastungsstatements verweist auf ähnli-
che Be- bzw. Entlastungen: Die verheirateten jungen Män-
ner können offenbar der Arbeitslosigkeit am wenigsten 
positive Seiten abgewinnen, was angesichts ihrer in der 
Regel vorhandenen Versorgungsverpflichtungen (die 
Hälfte hat eine nicht berufstätige Partnerin) plausibel 
erscheint. Den verheirateten jungen Frauen hingegen 
kommt die vermehrte freie Zeit zugute – ungeachtet der 
gleichzeitig bestehenden belastenden Folgen der Arbeitslo-
sigkeit. 
Die ergänzend zu den hier dargestellten Befunden durch-
geführten Kontrastgruppenanalysen, die Anhaltspunkte 
für die relative Bedeutung der verschiedenen Einflußfakto- 

ren auf Ausmaß und Umfang der psycho-sozialen Bela-
stungen liefern sollten, bestätigen die hier wiedergegebe-
nen Ergebnisse. Unter der Vielzahl an untersuchten unab-
hängigen Variablen kam den Variablen Geschlecht/Fami-
lienstand, allgemeine Schulbildung, Häufigkeit und Dauer 
bisheriger Arbeitslosigkeit, bisherige Berufstätigkeit und 
finanzielle Absicherung die stärkste Erklärungskraft zu. 
Kein zusätzlicher Einfluß rührte dagegen vom Alter der 
Befragten und der beruflichen Stellung ihres Vaters her. 
Das bedeutet, daß sich die soziale Schichtzugehörigkeit als 
erklärende Variable im vorliegenden Zusammenhang vor-
wiegend in dem Merkmal „Allgemeine Schulbildung“ 
manifestiert, was wiederum auch mit dem Alter der 
Jugendlichen korreliert. 

4.3 Veränderungen in Ausmaß und Struktur der Belastungen im 
Vergleich zur 75er Erhebung 
Der Vergleich mit den Ergebnissen der 75er Erhebung 
unterliegt einer Reihe von methodischen Einschränkungen 
(Bestands- vs. Zugangsstichprobe, aktuelle Aussagen in 
den ersten Wochen nach der Arbeitslosigkeit vs. retrospek-
tive Einschätzung der Belastungen nach maximal l Jahr 
dauernder Arbeitslosigkeit), so daß einzelne Unterschiede 
in den Ergebnissen nicht unbedingt auf reale Veränderun-
gen hinweisen müssen (Tabelle 8 und 9). 
Bei der offenen Frage nach den unangenehmen Folgen der 
Arbeitslosigkeit nannten 1975 fast doppelt so viele Jugend-
liche (unter 20 Jahren) wie 1981 die finanziellen Schwierig-
keiten an erster Stelle. Auch „Langeweile und Nichtstun“, 
obwohl gleichermaßen an zweiter Stelle, wurden 1975 häu-
figer als 1981 artikuliert. Diese Unterschiede erscheinen 
angesichts des unterschiedlichen Zeitbezugs und der unter-
schiedlichen Dauer der Arbeitslosigkeit in beiden Befra-
gungen plausibel, da sich solche Folgen häufig erst nach 
längerer Arbeitslosigkeit unangenehm bemerkbar machen. 
Anders sieht es bei den von den Jugendlichen artikulierten 
Problemen mit dem Arbeitsamt aus, die 1981 doppelt so 
häufig wie 1975 erwähnt wurden. Hier ist unklar, ob diese 
Unterschiede eine echte Zunahme der Probleme andeuten, 
was angesichts der verschärften Arbeitsmarktlage und der 
zunehmenden Überlastung der Arbeitsämter nicht ausge-
schlossen ist, oder ob die tatsächlich erfahrenen Schwierig- 

  

 

  

MittAB 4/87 467 



 

  

keiten sich in der rückwirkenden Beurteilung weniger gra-
vierend darstellen bzw. ob solche Probleme in der Ein-
gangsphase, wenn ein besonders intensiver Kontakt mit 
dem Arbeitsamt besteht, häufiger auftreten und artikuliert 
werden als nach einer längeren Arbeitslosigkeitsperiode, 
wenn die Probleme mit dem Arbeitsamt gegenüber ande-
ren Belastungen in den Hintergrund treten (vgl. hierzu 
auch Kap. 5.4). 
Angesichts dieser Unterschiede in den Ergebnissen der 
offenen Frage verwundert die hohe Übereinstimmung der 

Ergebnisse bei den Antworten zu den vorgegebenen Be-
und Entlastungsstatements (vgl. Schaubild 3), die andeu-
ten, daß es sich bei den hier abgefragten Dimensionen um 
relativ stabile Reaktionsmuster auf die Probleme der 
Arbeitslosigkeit handelt. Allerdings zeigte sich 1981 ein 
leichter Rückgang bei den Entlastungswirkungen gegen-
über 1975 – ein Befund, der nicht eindeutig eine reale 
Veränderung signalisiert, sondern ebenfalls auf den unter-
schiedlichen Befragungszeitpunkt (Eingangsphase vs. 
retrospektive Betrachtung) zurückgeführt werden kann. 

  

 



 

  

Unterschiede in der Einschätzung der Belastungen – wenn 
auch nicht signifikant – sind am ehesten bei den jungen 
Frauen zu erkennen (vgl. Schaubild 4), die fast durchgän-
gig 1981 auf allen Dimensionen etwas häufiger Belastungen 
angaben als 1975. 
Konnte noch 1975 festgestellt werden, daß Mädchen vor 
allem unter der sozialen Isolation leiden und angesichts der 
Arbeitslosigkeit den „Rückzug“ in die Familie antreten, 
die ihnen auch nicht in dem Maße wie den Jungen die 
Schuld an der Arbeitslosigkeit anlastet, so scheint sich 
dieses Reaktionsmuster allmählich zu verändern. Die Kon-
flikte und Spannungen in der Familie nehmen zu, die 
Mädchen fühlen sich zunehmend unausgelastet und über-
flüssig, sie empfinden die Einengung des Aktivitätsspek-
trums stärker und fühlen sich noch stärker als 1975 in ihren 
Berufsperspektiven verunsichert – eine Entwicklung, die 
andeutet, daß die Krisenabhängigkeit und Benachteiligung 
am Arbeitsmarkt von ihnen nicht mehr so widerspruchslos 
hingenommen wird und daß sie nicht mehr so ohne weite-
res bereit sind, die „Alternativrolle“ Hausfrau zu über-
nehmen. 

5. Arbeitslosigkeit und kein Ende? Ursachen und 
Lösungsmöglichkeiten im Urteil der Betroffenen 

5.1 Zur Einführung in den qualitativen Untersuchungsteil 
Der qualitative Teil der Studie besteht aus der bereits 
behandelten Frage nach den unangenehmen und angeneh- 

men persönlichen Erfahrungen während der Arbeitslosig-
keit (vgl. Kap. 4.1) sowie aus den folgenden drei offenen 
Fragen am Schluß des Erhebungsbogens (auf die sich die 
nachfolgende Kommentierung bezieht): 
„Wo liegen Ihrer Meinung nach die Hauptursachen für die 
gegenwärtige Jugendarbeitslosigkeit?“ (Frage 61) 
„Was können die Jugendlichen selbst Ihrer Meinung nach 
zur Beseitigung der Jugendarbeitslosigkeit tun?“ 
(Frage 62) 
„Wir haben Sie jetzt eine Menge gefragt, aber vielleicht 
nicht das, was Sie von sich aus zum Thema Arbeitslosigkeit 
zu sagen hätten. Schreiben Sie uns auf dieser Seite in 
Stichworten über die Erfahrungen, die Sie mit Ihrer 
Arbeit, der Arbeitslosigkeit oder dem Arbeitsamt gemacht 
haben; schreiben Sie uns auch, was Sie über diesen Frage-
bogen denken und was man Ihrer Ansicht nach tun müßte, 
um die Probleme besser als bisher zu lösen.“ (Schlußfrage) 
Die beiden zuerstgenannten Fragen sollten Aufschluß über 
das Gesellschaftsbild der arbeitslosen Jugendlichen sowie 
ihre Selbst- und Fremddefinition geben. 
Der Sinn der Schlußfrage bestand vor allem darin, jenseits 
vorgegebener Fragen und Antwortkategorien weitere Pro-
blemlagen und Themenbereiche aufzuspüren, die die 
Betroffenen von sich aus im Kontext von Arbeitslosigkeit 
ansprechen. Diese Frage hatte also eher explorativen Cha-
rakter, u. a. um die Beschränkungen einer standardisier-
ten, schriftlichen Erhebung aufzuheben und zu prüfen, ob 
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und inwieweit qualitative Elemente in solche Befragungen 
eingebaut werden können. Die Frage war bewußt am Ende 
des Fragebogens plaziert, um einerseits die Beantwortung 
der übrigen Fragen und den Rücklauf nicht zu gefährden, 
andererseits aber auch, um möglicherweise zusätzlich 
Jugendliche für die Befragung zu gewinnen. 
Die Erwartungen hinsichtlich der Beantwortung der offe-
nen Fragen, speziell der letzten, waren nicht sehr hoch: 
Erstens würden viele Jugendliche, sei es aus Gleichgültig-
keit, sei es aus Bequemlichkeit, oder weil sie sich überfor-
dert fühlen, nicht antworten. Zweitens war nicht auszu-
schließen, daß manche auch mißtrauisch reagieren, da 
ihnen der Stellenwert oder Nutzen einer solchen Frage 
nicht einleuchtet. Andererseits konnten manche darin aber 
auch eine Chance sehen, ihre Ansichten und persönlichen 
Problemlagen an „kompetenter“ Stelle loszuwerden. Die 
durchaus ambivalente Funktion der Schlußfrage wurde von 
vielen Befragten thematisiert: 
„1. Der Fragebogen mag für die statistische Erfassung ganz hilf-
reich sein, er ersetzt jedoch keinesfalls das Gespräch des Arbeits-
losen mit Beratern und anderen Betroffenen. 
2. Ich bezweifle, daß die Fragen der eigenen freien Meinung 
(Nr. 61, 62 und die Stellungnahme) sich rationell statistisch aus-
werten lassen . . . Ich nehme daher an, daß sie sich lediglich zur 
Beruhigung oder Beschwichtigung des Ausfüllers auf dem Frage-
bogen befinden. Dies muß jedoch nicht negativ sein, da der 
Befragte durch das Hineinschreiben seiner eigenen Meinung sich 
dieser und seiner Situation besser bewußt werden kann. Ich denke 
jedoch, daß sehr viele Befragte diese Abschnitte nur wenig oder 
gar nicht ausfüllen werden . . . “  
„Der Fragebogen bringt nur etwas, wenn er ehrlich ausgefüllt 
wird. Die meisten werden ihn gar nicht oder nur teilweise ausfül-
len, weil sie Angst haben, es könnte sich irgendwie negativ aus-
wirken.“ 
„Glauben Sie wirklich, daß die Arbeitslosenzahl durch Umfragen 
auf teuer erarbeiteten Briefbogen (Freiumschläge usw.) vermin-
dert werden kann? Na dann, Weihnachten kommt bestimmt!“ 

Die Antworten zu dem qualitativen Teil waren zahlreicher 
als erwartet (vgl. Tabelle 10). Zur Frage nach den Haupt- 

ursachen der Jugendarbeitslosigkeit äußerten sich knapp 
zwei Drittel der Befragten, die den Fragebogen beantwor-
tet hatten; bei der Frage nach den Möglichkeiten, selbst 
etwas zu tun, 47%, und zur Schlußfrage äußerten sich 
immerhin noch knapp 40%. Die Befürchtung, daß vorwie-
gend Jugendliche mit besserer Vorbildung ihre Ansichten 
niederschreiben würden, bestätigten sich nur zum Teil. 
Zwar nimmt die Antworthäufigkeit mit dem Bildungsni-
veau zu, doch hält sich die Differenz mit 10%-Punkten 
zwischen Hauptschülern ohne Abschluß und Jugendlichen 
mit mittlerer Reife oder Hochschulreife in Grenzen. 
Die Struktur der Antworten zu den drei Fragen war sehr 
heterogen. Sie reichten von stichwortartigen Bemerkungen 
und Aufzählungen über teilweise recht komplexe Ursa-
chenanalysen und Maßnahmevorschläge bis hin zu Erfah-
rungsberichten, Situationsschilderungen und persönlichen 
Lebensgeschichten. Wegen der vielfach auftretenden 
inhaltlichen Überschneidungen der Antworten erfolgte 
eine gemeinsame Verschlüsselung aller drei Fragenkom-
plexe anhand eines umfangreichen Kategorienschemas 
(vgl. Tabelle 11), wodurch die Antworten auch einer quan-
titativen Analyse zugänglich wurden. 
Das Ziel dieser quantitativen Auswertung besteht nicht 
darin, quasi durch die Hintertür den qualitativen Untersu-
chungsansatz in einen quantitativen umzumünzen. Sie 
dient vielmehr als Leitfaden für die Darstellung und Kom-
mentierung der von den Befragten abgegebenen Äußerun-
gen, um das Typische vom Extremen, die Regel von der 
Ausnahme unterscheiden zu können. Die im folgenden hin 
und wieder angegebenen Größenordnungen und Häufig-
keiten sollen lediglich die relativen Gewichte und Bedeu-
tungen bestimmter Antworten andeuten, beinhalten 
jedoch keine quantitative und schon gar keine repräsen-
tative Aussage über Meinungen und Einstellungen der 
arbeitslosen Jugendlichen in ihrer Gesamtheit. Gerade bei 
der generellen Schlußfrage, die nur vage Themenbereiche 
anspricht, zu denen sich die Befragten äußern könnten, 
kann nicht davon ausgegangen werden, daß sich die Nicht-
antworter hinsichtlich ihrer Ansichten und Probleme wie 
die Antworter verteilen. Zu berücksichtigen ist auch, daß 
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sich bei einer solchen Aufforderung, wie sie in der Schluß-
frage ausgesprochen wurde, vornehmlich solche Betroffene 
zu Wort melden, die kritisches zu sagen haben, während 
Befragte, für die die Arbeitslosigkeit keine größeren Pro-
bleme mit sich brachte, sich hier vermutlich in geringerem 
Umfang äußern. Von daher können die Ergebnisse kein 
repräsentatives, ausgewogenes Meinungsbild der arbeitslo-
sen Jugendlichen zeichnen, sondern eher einen Eindruck 
von den Problemlagen während der Arbeitslosigkeit (in 
Familie, Freundeskreis oder beim Arbeitsamt) wiederge-
ben. Positive Erfahrungen dürften daher nur in geringerem 
Umfang artikuliert werden, was aber nicht heißt, daß diese 
nicht existent waren. Sie sind lediglich nicht abgefragt 
worden. 

5.2 Arbeitslosigkeit: 
Eigenes Verschulden oder unausweichliches Schicksal? 
Die Äußerungen der Jugendlichen lassen sich dahingehend 
unterscheiden, ob sie eher auf „objektive“ Gründe, Sach-
zwänge etc. hinweisen, oder ob sie die „Schuld“ – in mehr 
oder weniger personalisierter Form – bestimmten gesell-
schaftlichen Gruppen oder Personen anlasten. Die über-
wiegende Mehrheit der Jugendlichen, die sich zu dieser 
Frage äußerte, nennt zunächst „objektive“ Gründe, wobei 
wirtschaftspolitische Ursachen, Technikfolgen und Pro-
bleme der Lehrlingsausbildung im Vordergrund stehen 
(Tabelle 11). 
Während wirtschaftliche Gründe von den Jugendlichen 
überwiegend sachlich und nüchtern erwähnt werden, klin- 

gen beim Thema Technikfolgen durchaus gesellschaftskriti-
sche Töne mit an (vgl. Kasten 2). 
Neben diesen am häufigsten genannten Ursachen treten 
noch eine Fülle weiterer Sachgründe zutage, die hier nicht 
alle belegt werden können, z. B. beschäftigungs- und aus-
bildungshemmende Vorschriften, Bundeswehr, geburten-
starke Jahrgänge. 
Unter den „Schuldigen“ an erster Stelle stehen – nach der 
Häufigkeit der Antworten zu urteilen – die Jugendlichen 
und die Arbeitslosen selbst. 45% der Antworteten meinen, 
daß die Jugendlichen selbst zumindest mitverantwortlich 
für ihre Lage sind, wobei z.T. recht massive Vorurteile 
gegenüber der eigenen Gruppe geäußert werden (vgl. 
Kasten 3). Dies mag zunächst überraschen, doch erklärt 
sich dieser Befund z. T. dadurch, daß überwiegend Jugend-
liche mit höherem Bildungsabschluß sowie Ältere sich in 
dieser Weise äußern. Solche Bewertungen sind daher viel-
leicht auch als ein bewußtes Bemühen zu interpretieren, 
sich „nach unten“ hin abzugrenzen. Möglich ist auch, daß 
ein Teil der Älteren sich nicht mehr zu den Jugendlichen 
rechnet und eher aus der Erwachsenenperspektive urteilt. 
Einige Äußerungen lassen erkennen, daß zwar die Jugend-
lichen selbst Schuld sein mögen, aber doch z.T. aus dem 
berechtigten Anliegen nach einer Arbeit, die ihnen Freude 
macht. Manche schließlich wehren sich auch bewußt gegen 
die Anpassungszwänge der Gesellschaft und der Arbeits-
welt. Andere wiederum machen die Erziehung oder 
schlechte äußere Einflüsse für das Versagen der Jugendli-
chen verantwortlich. 
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Arbeitgebern und Betrieben, die in der Rangfolge der 
„Schuldigen“ an zweiter Stelle stehen, wird vorgeworfen, 
daß sie zu hohe und teilweise unsinnige Anforderungen an 
die Bewerber stellen (Kasten 4). Bemängelt wird u. a. 
auch, daß manche Betriebe Lehrlinge als billige Arbeits-
kräfte einstellen, um sie nach der Ausbildung zu entlassen 
und neue Lehrlinge zu beschäftigen, die billiger sind. 
Schlechte Arbeitsbedingungen und Bezahlung sowie ein 
schlechtes Betriebsklima sind in den Augen der Jugendli-
chen weitere Gründe dafür, daß viele Jugendliche nicht 
gern arbeiten gehen. 
Als großes Problem sehen die Jugendlichen auch die große 
Zahl ausländischer Arbeitnehmer an, die ihrer Ansicht 
nach den Deutschen die Arbeit wegnehmen. Die drohende 
und faktische Konkurrenz mit den Ausländern wird dabei 
häufiger von Jugendlichen ohne Schulabschluß und ohne 
Berufsausbildung artikuliert. Manche Äußerungen sind 
deutlich erkennbar von Vorurteilen und Ausländerfeind-
lichkeit geprägt, andere – eher die Minderheit – sehen das 
Problem reflektierter (vgl. Kasten 2). 
Konkurrenz empfinden die Jugendlichen allerdings nicht 
nur durch die ausländischen Arbeitnehmer, sondern auch -
wenn auch in geringerem Maße – durch ältere Arbeitneh-
mer, Rentner, die noch arbeiten, und – vereinzelt – durch 
mitverdienende Ehefrauen. 
„Man stellt ja nur alte Leute von 40-50 Jahren ein, und die 
Jugendlichen können sehen, wo sie bleiben! Alte Leute entlassen 
und junge Leute einstellen!“ 
„Man müßte die Rentner zu Hause lassen. Dann wäre auch wieder 
für Arbeiter Arbeit da.“ 
„Leute die über 60 sind, werden einfach nicht verabschiedet!“ 
„Es werden meist ältere Menschen angestellt, weil die meisten 
Betriebe meinen, ältere Menschen sind erfahrener und zuverläs-
siger.“ 
„Weil in vielen Betrieben Doppelverdiener sind, die es benötigen, 
nur damit sie nicht zu Hause sind. Viele werden nach der Lehre 
ausgestellt, damit noch mehr Lehrlinge wieder neu beschäftigt 
werden, es sollten deshalb in solchen Fällen lieber die Älteren 
oder Doppelverdiener entlassen werden.“ 

5.3 Anpassung oder Verweigerung: Was können Jugendliche 
selbst gegen Jugendarbeitslosigkeit tun? 
Die Äußerungen zur Frage, was Jugendliche selbst zur 
Beseitigung der Jugendarbeitslosigkeit tun können sind ein 
Spiegelbild der Ursacheneinschätzung: nur etwa ein Fünf-
tel glaubt, daß die Betroffenen selbst nichts tun können, es 
sei denn abwarten und die Zeit sinnvoll nutzen, ohne 
„abzusacken“ (vgl. Tabelle 11 und Kasten 5). 
Die Mehrzahl der Antwortenden glaubt jedoch, die 
Jugendlichen könnten durch mehr Eigeninitiative, Fleiß, 
bessere Schulleistungen und vor allem Anpassungsbereit-
schaft an die Bedingungen des Ausbildungs- und Arbeits-
marktes ihre Chancen erhöhen. Der durch die Arbeitslo-
sigkeit bei Arbeitslosen wie auch bei Beschäftigten 
erzeugte Anpassungsdruck, der auch in vielen anderen 
Arbeitslosenstudien festgestellt wurde, manifestiert sich in 
den Äußerungen, die teils auch resignativen oder sogar 
sarkastischen Charakter haben, der erkennen läßt, daß sich 
die Betroffenen nicht viel von solchen Verhaltensweisen 
versprechen. 
Politisch gewendete, oder auf solidarische Aktionen hin 
gerichtete Gegenstrategien und Aktivitäten sind nur bei 
einem sehr kleinen Teil der sich hier äußernden Jugendli- 

chen anzutreffen, insbesondere bei jenen mit einem höhe-
ren schulischen Bildungsabschluß. 

5.4 Das Arbeitsamt: „Sündenbock“ und hilfreiche Institution in 
einem 
Das Arbeitsamt als die für die Beratung und Vermittlung 
der Arbeitslosen zuständige gesellschaftliche Institution 
wird in den Antworten und Erfahrungsberichten der 
Jugendlichen häufig mit erwähnt. Jeder Fünfte äußerte sich 
bei der Schlußfrage explizit zum Thema Arbeitsamt (vgl. 
Tabelle 11). Von dort erwarten die Betroffenen Rat und 
Hilfe, Geld und Stellenangebote. Dort erleben sie z.T. 
aber auch die Frustrationen und Demütigungen ihres 
Arbeitslosendaseins besonders deutlich („Man kommt sich 
vor wie ein Bettler oder Almosenempfänger“). 
Auf die in Kap. 4.1 bereits behandelte offene Frage nach 
den persönlichen Erfahrungen mit der Arbeitslosigkeit 
erwähnte rund ein Viertel Probleme mit dem Arbeitsamt, 
vor allem junge Frauen mit höherem Bildungsabschluß und 
längerer Arbeitslosigkeitserfahrung (vgl. Tabelle 6). Bei 
den Männern traten Arbeitsamtsprobleme gegenüber den 
Belastungen, die aus finanziellen Problemen sowie der 
Langeweile und dem Nichtstun resultieren, etwas in den 
Hintergrund. Nach den angenehmen Aspekten der Ar-
beitslosigkeit befragt, lobten rund 10% der Jugendlichen 
das Arbeitsamt wegen der freundlichen Behandlung, 
raschen Stellenvermittlung und pünktlichen Geldzahlun-
gen (ohne Tabelle). 
Eine weitere Frage beschäftigte sich mit den Informations-
und Beratungsbedürfnissen. Hier wünschte sich rund die 
Hälfte der Arbeitslosen mehr Beratung und Information, 
die andere Hälfte hielt das Informations- und Beratungsan-
gebot der Arbeitsämter für ausreichend. Bei der sich 
anschließenden offenen Frage, in welchen Bereichen mehr 
Beratung und Information erwartet wird, stehen neben 
unspezifischen Wünschen nach mehr Beratung und Infor-
mation an vorderster Stelle die Forderungen nach mehr 
Informationen über berufliche Fortbildung und Umschu-
lung (22%), konkreter Hilfe bei der Stellenvermittlung 
sowie besseren und mehr Stellenangeboten (20%) – ange-
sichts der damaligen Arbeitsmarktlage sicherlich unrealisti-
sche Erwartungen. Informations- und Beratungswünsche, 
die mit konkreter Kritik am Arbeitsamt verbunden sind, 
werden ebenfalls vorgebracht, sind jedoch seltener („Mehr 
Zeit für die Arbeitslosen“ – 5%; „weniger Bürokratie, 
Papierkrieg und bessere Ablauforganisation“ – 8%; 
„schnellere Bearbeitung und Geldzahlungen“ – 2%; ohne 
Tabelle). 
Die Äußerungen innerhalb der offenen Schlußfrage zum 
Thema Arbeitsamt (vgl. Tabelle 11) reflektieren großen-
teils die schwierige Situation der Arbeitsämter angesichts 
des erheblichen Ungleichgewichts von angebotenen Stellen 
zu Bewerbern und der starken Überbelastung des Perso-
nals: 
„... das Arbeitsamt kann nichts dazu, wenn Firmen nur 
perfekte Arbeitskräfte brauchen“. 
„Meine Erfahrungen mit dem Arbeitsamt – 08/15. Aber man muß 
das auch verstehen. Die Sachbearbeiter stumpfen ja ab, wenn sie 
tagein, tagaus mit demselben Problem konfrontiert werden. Man 
kann sich bei der Masse ja nicht auf den einzelnen einstellen.“ 
Gelegentlich verbinden sich die Bemerkungen mit Kritik 
an gesetzlichen Regelungen und diesbezüglichen Verbesse-
rungsvorschlägen. Dabei wird deutlich, daß das Arbeitsamt 
häufig auch für Maßnahmen verantwortlich gemacht wird, 
die nicht in ihrem Ermessensspielraum liegen, sondern 
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gesetzlich vorgeschrieben sind, so daß eigentlich der 
Gesetzgeber der wahre Adressat der Kritik ist: 
„... Außerdem finde ich es falsch, die gesamten Leistungen oder 
auch nur Teile der Leistungen in finanzieller Hinsicht vom 
Arbeitsamt zu kürzen.“ 
„Zu meinem Mann hat ein Berufsberater gesagt, wenn er umschu-
len will, muß er laut eines neuen Gesetzes vorher 6 Monate 
arbeitslos sein, um umschulungsberechtigt zu sein. Das finde ich 
groben Unfug und zusätzliche Verschwendung von Steuergeldern. 
Hier wird berufliches Fortkommen mit 6 Monaten Arbeitslosigkeit 
bestraft.“ 
Auch die kritischen Äußerungen, die sich auf die Behand-
lung im Arbeitsamt beziehen, machen deutlich, daß diese 
Institution meist auch stellvertretend für eine Gesellschaft 
angeklagt wird, in der Arbeitslose nach wie vor vielfach 
ausgegrenzt und stigmatisiert werden: 
„In der heutigen Zeit bekommt man einen Stempel von der 
,Gesellschaft', wenn man überhaupt ein Amt bemüht, egal wel-
ches und in welchem Anliegen. Wenn sich jemand traut, gegen 
diese Art von Behandlung zu treten, dann ist er anormal, selbst 
wenn er noch so einen hohen IQ hat. Bemüht sich der Staat, gegen 
diese Angst anzutreten?“ 

Die Antworten enthalten überwiegend kritische Bemer-
kungen, was angesichts der Fragestellung auch nicht anders 
zu erwarten war. Dennoch finden sich auch eine Reihe 
anerkennender und positiver Äußerungen zu den Bemü-
hungen der Ämter. 
„Das Arbeitsamt bemüht sich mehr als erzählt wird.“ 
„Mit dem Arbeitsamt habe ich sehr gute Erfahrungen gemacht. 
Ich wurde gut beraten und freundlich behandelt mit einer Aus-
nahme.“ 
„Das Arbeitsamt ist immer bemüht und hilft bei der Suche nach 
einer Lehrstelle.“ 

5.5 Gibt es eine Lösung der Probleme? 
In vielen Statements klingt deutlich die Resignation und 
Ohnmacht an, die die Betroffenen angesichts der Lage auf 
dem Arbeitsmarkt verspüren: 

„Die Probleme der Arbeitslosigkeit werden wohl kaum mehr zu 
lösen sein. Die Arbeitslosigkeit ist eine Schlußfolgerung der 
modernen Welt, der Industrialisierung und der ansteigenden Wirt- 
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schaft. Es werden immer mehr Maschinen und Computer herge-
stellt, die den Menschen die Arbeit abnehmen. Maschinen arbei-
ten schneller und billiger als Menschen. Daher muß man die 
Unternehmer verstehen, daß sie auf solche Maschinen zurückgrei-
fen. Aber die Folge ist Arbeitslosigkeit. Die großen Unternehmen 
machen die kleineren kaputt. Selbst bei den Unternehmern, wie 
z. B. normale Fabriken, werden wegen Arbeitsmangels sehr viele 
entlassen und viele werden zu Kurzarbeit gerufen. Lösen könnte 
man das Problem Arbeitslosigkeit meiner Meinung nach nur so, 
wenn man sämtliche Maschinen abschafft und die Menschen wie-
der einsetzt, aber davon ginge wohl die ganze Wirtschaft 
zugrunde. Das große Problem Arbeit wird wohl nicht mehr zu 
stoppen sein.“ 
„Was nützt mich, daß ich diesen Fragebogen beantworte, wir sind 
nur kleine Leute, wir müssen froh sein, wenn wir leben, die Welt 
verbessern wir so nicht. Es liegt nicht nur am einzelnen, sondern 
an der Regierung, die sollten sich erst mal um die eigenen Pro-
bleme kümmern, als in anderen Angelegenheiten herumwühlen.“ 
„Ich bin jetzt das erste Mal arbeitslos und habe bis jetzt keine 
großen Erfahrungen mit dem Arbeitsamt gemacht, so daß ich 
etwas Näheres darüber berichten könnte. Und wegen der Arbeits-
losigkeit kann ich nicht viel darüber sagen. Nur, das entscheiden ja 
sowieso die da oben, und wir sind die, die darunter leiden und 
leben müssen.“ 

Dennoch haben rund 40% der Antwortenden mehr oder 
weniger konkrete Maßnahme- und Lösungsvorschläge 
parat. Diese orientieren sich größtenteils an den zuvor von 
den Jugendlichen genannten Ursachen der Arbeitslosig-
keit. Die Mehrzahl der Vorschläge richtet sich auf allge-
meine Maßnahmen zur Reduzierung der Gesamtarbeitslo-
sigkeit; spezielle jugendpolitische oder bildungspolitische 
werden seltener formuliert. An vorderster Stelle stehen 
Maßnahmen der Ausländerpolitik, die im wesentlichen 

darauf hinauslaufen, die Zahl der ausländischen Arbeit-
nehmer zu reduzieren bzw. alle Ausländer „nach Hause zu 
schicken“. Ein Großteil der Maßnahmevorschläge bezieht 
sich auf beschäftigungspolitische Maßnahmen, allen voran 
auf Arbeitszeitverkürzung, Teilzeit, Job-sharing und Her-
absetzung des Rentenalters. Aber auch öffentliche 
Beschäftigungsprogramme, Steuersenkungen, Investitions-
anreize, Förderung von Kleinbetrieben und Existenzgrün-
dungen, vermehrte Förderung von Aus- und Weiterbildung 
werden gefordert. Auch von den Schulen werden verein-
zelt Beiträge zur besseren Vorbereitung der Jugendlichen 
auf die Arbeitswelt gefordert. Eine Reihe von Vorschlägen 
befaßt sich mit der Änderung gesetzlicher Bestimmungen, 
z. B. im Zusammenhang mit der Wehrpflicht, dem Jugend-
arbeitsschutzgesetz usw. Viele derjenigen, die Klage über 
die hohe Zahl der arbeitsunwilligen Arbeitslosen geführt 
haben, verlangen eine Kürzung der Arbeitslosenunterstüt-
zung bzw. die vermehrte Verhängung von Sperrzeiten. 
Auch ehrenamtliche Tätigkeiten, ein soziales Pflichtjähr 
für Mädchen sowie Arbeitsverpflichtungen oder sogar 
Arbeitsdienst sind nicht tabu. Allerdings wird so etwas nur 
ganz vereinzelt gefordert. 
Neben dieser Vielzahl von einzelnen Forderungen an 
unterschiedliche Politikbereiche machen sich einige der 
Befragten auch Gedanken über umfassende Lösungsan-
sätze, die – ähnlich wie bei den Ursachen – teilweise einen 
gesellschafts- und systemkritischen Tenor haben und in 
ethisch-moralische Dimensionen hineinreichen. Diese 
Äußerungen sind überwiegend von einer eher pessimisti-
schen Zukunftsperspektive sowohl für die Gesellschaft im 
allgemeinen als auch für die Jugend im besonderen geprägt 
(Kasten 6). 
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6. Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 
Die Studie berichtet über die Ergebnisse einer Befragung 
bei arbeitslosen Jugendlichen in der Eingangsphase der 
Arbeitslosigkeit. Befragt wurde eine repräsentative Stich-
probe von rd. 2500 Arbeitslosen unter 25 Jahren, die sich 
im November 1981 beim Arbeitsamt arbeitslos gemeldet 
hatten (Zugänge). Es handelt sich um eine postalische 
Befragung. Der Rücklauf nach zweimaliger Erinnerung 
betrug rd. 60%, so daß 1387 Fragebogen zur Auswertung 
vorlagen. Der Erhebungsbogen bestand überwiegend aus 
standardisierten Fragen, enthielt jedoch auch eine Reihe 
offener, unstrukturierter Fragen sowie eine allgemeine 
Aufforderung zu weiteren Anmerkungen und Erfahrungs-
berichten am Ende des Erhebungsbogens. Dieser abschlie-
ßende qualitative Teil der Befragung wurde – entgegen den 
Erwartungen – von rund 40% der Fragebogenrücksender 
z. T. sehr ausführlich beantwortet. Auch wenn diese Aus-
sagen keine Repräsentativität beanspruchen, sind sie doch 
eine wichtige Ergänzung zu den repräsentativen quantitati-
ven Befunden, die das Bild über die soziale und psychische 
Lage der arbeitslosen Jugendlichen sowie deren Einstellun-
gen und Meinungen zum Thema Arbeitslosigkeit abrun-
den, insbesondere bei Themenbereichen, die sich standar-
disierten Erhebungsverfahren weitgehend entziehen. 

Das Ziel des vorliegenden Beitrags besteht darin, ein diffe-
renziertes Bild über die soziale und berufliche Lage jünge-
rer Arbeitsloser zu zeichnen, wie es sich zu Beginn der 
Arbeitslosigkeit darstellt, und die bereits in der Eingangs-
phase erkennbaren individuellen Auswirkungen der 
Arbeitslosigkeit darzustellen. Durch die Einbeziehung von 
Jugendlichen, die bereits mehrfach, z. T. auch längerfristig 
ohne Beschäftigung waren, können auch Aussagen über 
die Folgen wiederholter und längerfristiger Arbeitslosig-
keit gemacht werden. 

Die Analyse der sozialen und beruflichen Lage zeigt, daß 
die arbeitslosen Jugendlichen eine sehr heterogene Gruppe 
bilden, die vom 15jährigen Schulabgänger bis zur verheira-
teten jungen Frau mit zwei Kindern viele verschiedenartige 
Lebenslagen umfaßt: rd. die Hälfte stammt aus Arbeiterfa-
milien meist mit mehreren Kindern, 40% leben nicht mehr 
im Elternhaus, knapp ein Viertel ist verheiratet, rund die 
Hälfte hat eine abgeschlossene Berufsausbildung, drei 
Viertel mindestens den Hauptschulabschluß. 

Der bisherige Ausbildungs- und Berufsverlauf war für die 
Mehrzahl mit Schwierigkeiten und Umwegen bei der Lehr-
stellensuche, Abstrichen bei den ursprünglichen Berufs-
wünschen und z. T. Abbruch der Berufsausbildung verbun-
den (insbesondere bei den unter 18jährigen, von denen 
zwei Drittel ein Lehrverhältnis abgebrochen hatten). 

Auch Schwierigkeiten beim Übergang von der Ausbildung 
in die Erwerbstätigkeit (Zweite Schwelle) gefährden nach-
haltig die weitere berufliche Integration: rd. 70% der 
befragten Arbeitslosen mit abgeschlossener Berufsausbil-
dung waren nicht mehr im Ausbildungsbetrieb, 40% nicht 
mehr im erlernten Beruf beschäftigt. Etwa die Hälfte aller 
befragten jüngeren Arbeitslosen war zuvor bereits ein-
oder mehrmals arbeitslos gewesen, von diesen ein Drittel 
länger als 6 Monate. 

Die Befunde zu den individuellen Auswirkungen der 
Arbeitslosigkeit ergeben ein gegenüber Mitte der 70er 
Jahre weitgehend unverändertes Bild von den Belastungen 
und Beeinträchtigungen. Die finanziellen Auswirkungen 
werden als besonders gravierend empfunden (ein Drittel 

berichtet bereits zu Beginn der Arbeitslosigkeit von Geld-
schwierigkeiten). Das psychische Wohlbefinden wird in 
erster Linie durch die Erfahrung der eigenen Nutzlosigkeit, 
das Gefühl des Unausgefülltseins und die Reduzierung 
außerhäuslicher Aktivitäten und Kontakte beeinträchtigt 
(Hauptbelastungsfaktor). Jeweils zwei Drittel bis die 
Hälfte der Befragten stimmen den vorgegebenen State-
ments zu diesen Belastungsdimensionen zu. Familiäre 
Spannungen und Konflikte, die u. a. aus der verlängerten 
ökonomischen Abhängigkeit vom Elternhaus erwachsen, 
bilden den zweitstärksten Belastungsfaktor und beeinträch-
tigen jüngere Arbeitslose deutlich stärker als erwachsene 
Arbeitslose (rd. 40% Zustimmung). 

Bildungsmäßig und sozial benachteiligte Arbeitslose leiden 
generell häufiger unter den o. a. Folgen der Arbeitslosig-
keit. Auch nach Alter, Geschlecht und Familienstand 
unterscheiden sich die Belastungsprofile z. T. beträchtlich: 
Jüngere zeigen sich allgemein etwas stärker belastet und 
verunsichert als ältere; verheiratete Frauen weisen vor 
allem bei den familienbezogenen Aussagen ein geringeres 
Belastungsniveau auf, während sie deutlich stärker die 
beruflichen Kontakte vermissen als unverheiratete Frauen 
und die arbeitslosen jungen Männer. Während sich die 
Belastungsprofile gegenüber Mitte der 70er Jahre im 
Durchschnitt kaum verändert haben, scheint den Ergeb-
nissen zufolge, Arbeitslosigkeit für die jungen Mädchen 
(unter 20 Jahre) belastender geworden zu sein, jedenfalls 
artikulieren sie dies etwas häufiger als in der 75er Erhe-
bung. Mehrfach- und längerfristig Arbeitslose zeigen sich 
auf nahezu allen Dimensionen stärker betroffen als die 
übrigen Jugendlichen. 

Die befragten jüngeren Arbeitslosen bestreiten durchaus 
nicht, daß Arbeitslosigkeit zu Beginn auch positive 
Aspekte haben kann: die vermehrte Freizeit, um seinen 
Interessen und Hobbies nachgehen zu können oder mehr 
mit Freunden zu unternehmen (Zustimmung jeweils 
30-40% bei diesen Aussagen). Allerdings ist aus diesen 
Angaben noch kein im eigentlichen Sinne „positives 
Bewältigungsmuster“ ableitbar, wie auch die schriftlichen 
Äußerungen am Ende der Erhebung zeigen. Nur ganz 
wenige Jugendliche lassen erkennen, daß sie die Zeit der 
Arbeitslosigkeit für sich als Chance ansehen, jenseits 
fremdbestimmter, monotoner oder sinnloser Arbeit ein 
freies Leben zu führen, das seine Sinnstiftung nicht aus der 
bezahlten Erwerbsarbeit zieht. 

Rund ein Viertel der befragten Jugendlichen, insbesondere 
junge Frauen, nennt Probleme mit dem Arbeitsamt als 
besonders unangenehme Erfahrung. Die überwiegend kri-
tischen Äußerungen zum Thema Arbeitsamt am Ende des 
Fragebogens lassen erkennen, daß – neben mancher, 
sicherlich berechtigter Kritik an dieser Behörde – in vielen 
Fällen das Arbeitsamt stellvertretend für eine Gesellschaft 
angeklagt wird, in der Arbeitslose nach wie vor vielfach 
ausgegrenzt und stigmatisiert werden. 

Nach den Ursachen und Lösungsmöglichkeiten der 
Arbeitslosigkeit befragt geben die Jugendlichen, die den 
qualitativen Erhebungsteil beantwortet haben, in der 
Mehrzahl zunächst eine Vielzahl „objektiver“ – meist wirt-
schaftlicher, politischer oder gesetzlicher – Gründe an. 
Gleichrangig neben diesen eher sachbezogenen Ursachen 
stehen aber auch konkrete Personen oder Gruppen in der 
Gesellschaft, denen die „Schuld“ an der schlechten 
Arbeitsmarktlage angelastet wird – vorrangig den Jugendli-
chen und Arbeitslosen selbst, in zweiter Linie den Arbeit- 
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gebern, der Regierung bzw. den Politikern und den auslän-
dischen Arbeitnehmern. 
In Übereinstimmung mit den überwiegend genannten 
„objektiven“ Ursachen werden in erster Linie auch wirt-
schafts- und beschäftigungspolitische Maßnahmen gefor-
dert (z.B. Arbeitszeitverkürzung, Teilzeitarbeit und Job-
sharing, Herabsetzung des Rentenalters, Förderung von 
Investitionen, Zinssenkungen, Steuerentlastungen, Förde-
rung von Aus- und Weiterbildung). Darüber hinaus würde 
nach Meinung sehr vieler Befragter ein Abbau der Auslän-
derbeschäftigung sehr viel zur Lösung des Problems beitra-
gen. Auch die Kürzung des Arbeitslosengeldes könnte 
nach Ansicht einiger Jugendlicher Arbeitsunwillige wieder 
in Arbeit bringen. 
Von den Jugendlichen und den Arbeitslosen selbst werden 
überwiegend Anpassungsleistungen an die Bedingungen 
des Arbeitsmarktes und eine Reduzierung des beruflichen 
Anspruchsniveaus verlangt. Forderungen nach politischem 
Engagement oder nach Beteiligung an Selbsthilfegruppen 
und Arbeitsloseninitiativen sind demgegenüber Anfang der 
80er Jahre eher die Ausnahme gewesen. 

Auf den ersten Blick zeichnen die Ergebnisse ein wider-
sprüchliches Bild von den Gefühlen und Meinungen der 
arbeitslosen Jugendlichen. Einerseits leiden sie unter finan-
ziellen Restriktionen, erleben die unausgefüllte Zeit und 
die Reduzierung ihrer Handlungsspielräume und sozialen 
Kontakte als belastend und frustrierend und sind aufgrund 
ihrer Arbeitslosigkeit und finanziellen Abhängigkeit vom 
Elternhaus erheblichen familiären Spannungen und Kon-
flikten ausgesetzt. 

Auf der anderen Seite reproduzieren viele Jugendliche -
mehr oder weniger unhinterfragt – in der öffentlichen 
Diskussion weit verbreitete Vorurteile über „die Arbeitslo-
sen“, „die Jugend“, „die Ausländer“, denen die „Schuld“ 
an ihrer Arbeitslosigkeit im wesentlichen selbst angelastet 
wird. Hierin offenbart sich eine erhebliche Diskrepanz 
zwischen dem Selbstbild, das arbeitslose Jugendliche von 
ihrer eigenen Person und Betroffenheit haben, und ihrer 
Einschätzung der arbeitslosen Jugendlichen als Gruppe. 
Letztere wird im wesentlichen durch „Stammtisch“-Vorur-
teile bestimmt, die den Jugendlichen u.a. dazu dient, sich 
selbst positiv von diesem Heterostereotyp abzuheben. 
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